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Karl May in Augsburg.

∆  A u g s b u r g, 9. Dezember 09.

Unſere Stadt  ist um eine Senſation reier,
nit um eine rohe, ſondern um eine edle. Ein literari-
es  Ereignis  ſeltenster  Art  haben  wir  hinter  uns.
Karl  May  hat  geſproen.  Die  glühende  Sehnſut
Tauſender von Leſern und Leſerinnen, denjenigen ein-
mal von Anget zu Anget auen zu dürfen, der
ihnen dur ſeine  gierig geleſenen Srien ſo mane
Stunde  verönt,  der  ihre  jugendlie  Phantae  ſo
rei und ſo ſeltſam befrutet  hat und der – einmal
ritig und ritig verstanden – vielen der treueste und
anregendste literarie Begleiter im ruheloſen, wilden
Lebenskampf geworden ist, dieſe Sehnſut, e wurde
am  gestrigen  Abend  gestit.  Ae  Geſeaskreiſe
arten    um  den  heißumstrienen  Mann.  Das
hohe Alter, das den Entwilungsgang Karl Mays in
ſeinen Srien miterleben dure, es war fast ebenſo
zahlrei vertreten wie die reifere Jugend, die  an
ihm  ständig,  wenn  au  bald  unbewußt  bildet.  Die
junge begeisterte Welt verlang förmli jedes Wort,
das  aus  dem  Munde  ihres  in  frühesten  Jahren
vergöerten  Helden  perlte,  leutenden Auges ſaßen
dieſe   ehrlisten  Karl  May-Verehrer  da,  und  ihre
Blie  bohrten    hinein  in  die  vielgeliebte,
vielbeſproene  Gestalt,  um die   on man ein
wildstürmender  Feuerkopf  in  grenzenloſer
Wertäung ſeiner  Werke  die  Gloriole  gewunden,
um  e  in  fortgerienem  Alter  unüberlegt  wieder
herunterzureißen, obwohl gerade die reiferen Leſer, die
dur  die  iernde  Sale  vorgedrungen  nd  zum
ſavoen Kern ſeiner Werke, es tatſäli ſein ſoten,
die nit müde werden, ſein geretes Lob zu verkün-
den  und den  Strahlenglanz  über  ſeinem Haupte  zu
verditen.  Augsburg  kann  den  nit  unbedeutenden
Ruhm für  in Anſpru nehmen, diejenige Stadt zu
ſein, mit der Karl May neben ſeiner ſäen Hei-
mat  aufs  engste  verbunden  ist.  Damals,  als  ſeine
Feinde mit den giigsten Waffen gegen ſeinen begin-
nenden Ruhm als  Sristeer  zu Felde  zogen,  da
ero von Augsburg aus der Friedensruf: Lernt e
erst  einmal  kennen,  ſeine  ureigenste,  risteerie
Abt, mat eu aufs innigste vertraut,  mit ſeinen

hohen,  erhabenen  Zielen,  mit  ſeinem  aufritigen
Bestreben, die Menheit zu adeln, e herauszurei-
ßen aus der Erdenniedrigkeit, um mit ihr emporzustei-
gen  in  lite  Höhen!  Als   dann  die  literarien
Wogen gegläet haen und die profeoneen Nörg-
ler verstummten, als Karl May´s eigenartiges, hehres
Saffen ſeinen wahren Werten na gewürdigt und
geät  wurde,  als  er  nit  zulet  dur  die
Vermilung begeisterter Augsburger Freunde zu ei-
nem Sristeerruhme gelangte, der die ganze Welt
erfüt,  da  kehrte  der  Vielgefeierte  in  Augsburg  ein
u n d  l e g t  e i n  l i t e r a r i  e s
B e k e n n t n i s  a b ,  d a s  g e e i g -
n e t  i st ,  a u   d e n  l e  t e n
Z w e i f e l  a n  d e r  g r u n d e h r -
l i  e n  A b   t ,  a n  d e r  E r h a -
b e n h e i t ,  v o n  d e r  e r     i n
ſ e i n e m  f r u  t b a r e n  S  a ff e n
l e i t e n  l ä ß t ,  u n d  a n  ſ e i n e m
v o r b i l d l i  e n  K ü n st l e r t u m
a u s  d e r  W e l t  z u   a ff e n .  Er
gewährte  uns  Eint in  jede  Falte  ſeines  großen
Fühlens und Denkens, er predigte uns ſeine Ideale,
für die er ſein ganzes Sinnen und Traten geopfert
hat und für die er fot, furtlos und treu, ſein Leben
lang.  Die  gequälte  Menheit  dem  reinen  Glü
entgegenzuführen,  e  zu  Edelmenen,  zu  Christen-
menen zu adeln, das war die „verderblie Abt“,
die ihm von ſeinen biersten Feinden zur Last gelegt
wurde, nein nit die verderblie, das war die edelste,
ſelbstloſeste Abt, für die er ein Menenalter hin-
dur im hiigsten Literaturkampfe stand, aus dem er
endli do als lorbeergekränzter Sieger hervorgehen
ſo.  Und wer Gelegenheit hae, ſeinem hohen, ſanen
Gedankenflug folgen zu dürfen, den er gestern vor der
breitesten Oeffentlikeit unternahm, der wird  der
Eint  nit  verließen  können:  Karl  May´s
Srien  nd  weit,  weit  davon  entfernt,  feelnde,
verführerie  Pennälerliteratur  zu  ſein,  für  die  ein
beleſener  Tertianer  gerade  no  ein  mitleidiges
Läeln übrig haben kann, Karl Mays Srien nd
vielmehr  dazu  bestimmt,  der  Jugend,  der  gereien
Menheit  und  den  gebildetsten  Ständen  als
H e r z e n s b i l d n e r  zu  dienen,  ihnen  als
treuhelfender Berater im heißen Ringen und Suen



na  dem  „Höhenlande“  zur  Seite  zu  stehen,
Adelsmenen  zu  affen  aus  Kreaturen,  die  im
„Tiefland“  geboren  nd  und  den  troigen  Mut
been,  die  „Geistermiede“  aufzuſuen,  wo  e
geſammelt  abgeliffen  werden,  bis  e  eingehen
können  ins  Rei  der  Edelmenen.  Die  lauterste
Abt,  ein  geklärtes  Künstlertum  durweht
ſegenbringend  Mays  Srien,  die  bald,  ret  bald
Gemeinzeit  des deuten Volkes,  aer Stände und
jeden Alters werden mögen.

Der  Sießgrabenſaal  düre  wohl  ſeit  dem
Vortrag  des  Jeſuitenpaters  Waßmann  nit  mehr
dieſes Bild gezeigt haben, wie es der gestrige Abend
bot.  Kopf  an  Kopf  füte  die  begeisterte  Menge den
Saal – das angrenzende Café mußte ſogar geräumt
und  für  die  Veranstaltung  zur  Verfügung  gestet
werden –, ſogar von Münen kamen ſeine Verehrer
herbei. Mit einem Veilenſtrauß in der Hand betrat
der ungestüm Erwartete das Podium, mit toſendem
Beifa begrüßt, der kein Ende nehmen wote, emp-
fangen.  Na  herzlien  Dankesworten  und  einer
wunderbar  nnigen  Definition  des  Märens,  das
May als höste Kunstform überhaupt einät, trug
Redner  ſein  orientalies  Mären  „S i t a r a ,
d a s  L a n d  d e r  M e n  h e i t s -
ſ e e l e [“], vor, an das er geistreie, in glierndes,
poeties  Gewand  eingehüte  Nuanwendungen
knüpe. Er ſpra ungefähr alſo:

Wenn man von der Erde aus drei Monate
lang grad na der Sonne geht  und dann genau in
derſelben Ritung drei Monate über die Sonne hin-
aus, kommt man an einen Stern, der Sitara heißt und
von größter Witigkeit  für die Bewohner der Erde
ist. Sein Durmeer beträgt 1700 Meilen, ſein Um-
fang 5100 Meilen. Er bewegt  tägli einmal um
 ſelbst und jährli einmal um die Sonne.  Seine
Oberfläe besteht zu einem Teile  aus Land und zu
zwei Teilen aus Waer. Das Festland gruppiert 
na der Veriedenheit ſeiner Höhenlage in das nie-
dere Tiefland Ardistan und das hogelegene Din-
nistan, wele beide dur das na und na aufstei-
gende  Märdistan  mit  einander  verbunden  werden.
Ard heißt  Erde,  heißt  unedler  Stoff;  Dinu
[Dinn]  heißt  Geist,  heißt  Seele,  heißt  höheres
Weſen.  Märd  heißt  Mann,  heißt  Charakter-  und
Wiensmen, der  na oben strebt,  mag  es  kosten,
was es wi. Ardistan ist alſo das Land der Unedlen,

der Niedrigen, Dinnistan das Land der Edlen, der
Hohen. Wer aus der Tiefe na der Höhe strebt, muß
unbedingt  dur  Märdistan,  denn  es  gibt  keinen
anderen Weg. In Märdistan aber liegt die entſelie
„Geistermiede“  von Kulub,  in  der  jedermann,  der
na  oben  wi,  gehämmert  wird,  bis  er  rein  von
Slaen ist. Der Obermied ist der Smerz.

Der Herrer von Dinnistan regiert na
dem einen großen Geſe: „Du ſost der Engel deines
Nästen ſein, damit du nit dein eigener Teufel wer-
dest!“ Der Herrer von Ardistan aber kommandiert
nur na dem einen gegenteiligen Geſe: „Do ſost der
Teufel deines Nästen ſein, damit du dir zum Engel
werdest!“ Ho über beiden aber tront Marah Duri-
meh, die herrlie Menenſeele, und waltet nur na
dem  einen  vernünigen  Geſe:  „Ein  Men  kann
weder Engel no Teufel ſein. Er wird Edelmen;
mehr wi i nit!“

Die Doppelbewegung des Sitarasternes um
 ſelbst und um die Sonne ſpiegelt  im Leben ſei-
ner  Bewohner.  In Dinnistan wandelt  jedermann
um die strahlende Sonne der Liebe. In Ardistan aber
bewegt  jeder nur immer um  ſelbst, um ſein ei-
genes  I und  um ſeinen  eigenen  Nuen.  Aber  in
aen Herzen liegt do tief verborgen der gogewote
Trieb, aus Ardistan hinauf na Dinnistan zu kom-
men, alſo aus einem Untermen ein Obermen, ein
Edelmen zu  werden.  Wäre nur  nit  der  were
Leidensweg  über  Märdistan  und  dur  die
Geistermiede! Die wirkli starken ringen  ja tro
aedem zur Höhe empor; e überstehen die Qual; e
werden geläutert. Die vermeintli Starken aber kom-
men in der Smiede um. Sie halten die Qual nit
aus  und  werden  darum  von  dem  Smiede,  dem
Smerz, in den Bra und Plunder geworfen. Die
unzähligen  Swaen  beben  überhaupt  vor  Mär-
distan und der Geistermiede zurü. Sie töten in ih-
rem Innern die Sehnſut,  emporzuarbeiten, und
gewöhnen  daran, in der Niedrigkeit von Ardistan
zu bleiben.

Da  tri  Marah  Durimeh,  die  Herrerin,
die Menheitsſeele, aus ihrer Verborgenheit hervor
und fragt:

„Soen dieſe Armen verloren ſein für immer
und für ewig? Wozu verlieh i den Starken die Kra,
als um die Swaen zu stüen? I rufe dieſe Frage
über ganz Sitara aus und über die ganze Erde. I



nenne e „Menheitsfrage“. Denkt na über e, ihr
Sterblien; denkt na! Und wer na ihrer Beant-
wortung strebt, der nahe  mir: i heiße ihn wikom-
men.“

 ____    ____    ____    ____     _____    
Das ist das M ä r  e n  v o n  S i -

t a r a .  Das  ist  die  M e n  h e i t s ſ e e -
l e .  Und  das  ist  die  M e n  h e i t s f r a -
g e , Sitara ist die Erde, do nit mit den Augen der
Geographie,  ſondern mit  den Augen des Märens
geſehen.  Aber  die  große  innere  Wahrheit  dieſes
Märens kann von keiner geographien Wirklikeit
jemals übertroffen werden. Die ethie Einteilung des
Menenreies in Ardistan, Märdistan und Din-
nistan ist unbestreitbar ritig. Jedes Land, jedes Volk,
überhaupt jedes Geſamt- und Einzelweſen bet ſein
Holand  und  ſein  Tiefland  in    ſelbst.  Jeder
Men hat aus ſeinem niedrigen Ardistan na ſei-
nem hohen Dinnistan emporzusteigen und trägt in
der Tiefe ſeines Herzens die Smiede von Kulub, in
deren  Qual  er  gehämmert  und  geläutert  wird,  um
Edelmen zu werden.

Genau  dasſelbe ist  mit  der  Menheit  im
agemeinen der Fa. Die Geite ihrer  Entwi-
lung beginnt tief unten in Ardistan, führt auf dem Lei-
densweg über Märdistan und die Geistermiede em-
por und ſo ho oben in Dinnistan ihren glülien
Abluß  finden.  Hierbei  tri  die  große  Men-
heitsfrage,  was aus den Swaen werden ſo,  die
aus eigener  Kra nit steigen  können,  immer deut-
lier  und  immer  aktueer  hervor.  Bekanntli  hat
Karl May dieſer Löſung der Menheitsfrage ſeine
ganze risteerie Tätigkeit gewidmet. Aes, was
er  bisher  gerieben  hat,  ist  darauf  geritet,  dieſe
Frage zu beantworten. Er hat ſogar no mehr getan:
Er hat ſeine ganze Perſönlikeit,  ſein eigenes „I“
zur Verfügung gestet. Er hat es ihr zuliebe gewagt,
I-Erzählungen zu  reiben,  ohne aber  mit  dieſem
„I“    ſelbst,  ſondern  eben  nur  dieſe
Menheitsfrage zu meinen. Er hat das Ideal ſeiner
„Edelmenen“ in dieſem „I“ verkörpert,  ohne 
zu fürten und ohne auf den Hohn und Spo jener
„Untermenen“  zu  aten,  die  eine  ſo  opferwiige
Kühnheit  weder  ethi  no  literari  begreifen
können. Der Leſer ſeiner Büer ſo vor aen Dingen
die Wahrheit  des „Märens von Sitara“ erkennen
lernen. Er ſo lernen,  nit mehr nur aein, um

 ſelbst zu drehen, ſondern emporzusteigen zur großen
Rotation um die Sonne der Liebe. Der Leſer ſo ho
denken lernen und ein Edelmen werden, no ehe er
na  Märdistan  kommt  und  die  Geistermiede
errreit.  Dann  bleibt  ihm  die  Qual  der  Smiede
erſpart.

Das ist die Löſung der Menheitsfrage, wie
Karl May e  denkt. Er führte in ſeinem Vortrage
die Möglikeit,  ja, die Leitigkeit dieſer Löſung des
weiteren aus und gab  der Hoffnung hin, daß dieje-
nigen, die ſeine Art und Weiſe jet no nit begrei-
fen,  do endli  wohl  zur  beeren  Eint  kommen
und  ihn  nit  mehr  bekämpfen,  ſondern  u n t e r -
st ü  e n  werden.



Karl May in Augsburg.

∆  A u g s b u r g, 9. Dezember 09.

Unsere  Stadt  ist  um  eine  Sensation
reicher, nicht um eine rohe, sondern um eine
edle. Ein literarisches Ereignis seltenster Art
haben wir hinter uns. Karl May hat gespro-
chen. Die glühende Sehnsucht Tausender von
Lesern  und  Leserinnen,  denjenigen  einmal
von Angesicht zu Angesicht schauen zu dür-
fen, der ihnen durch seine  gierig gelesenen
Schriften  so  manche  Stunde  verschönt,  der
ihre  jugendliche  Phantasie  so  reich  und  so
seltsam befruchtet hat und der – einmal rich-
tig und richtig verstanden – vielen der treues-
te und anregendste  literarische Begleiter  im
ruhelosen,  wilden  Lebenskampf  geworden
ist, diese Sehnsucht, sie wurde am gestrigen
Abend  gestillt.  Alle  Gesellschaftskreise
scharten sich um den heißumstrittenen Mann.
Das  hohe Alter,  das  den Entwicklungsgang
Karl  Mays  in  seinen  Schriften  miterleben
durfte, es war fast ebenso zahlreich vertreten
wie die reifere Jugend, die sich an ihm stän-
dig,  wenn  auch  bald  unbewußt  bildet.  Die
junge  begeisterte  Welt  verschlang  förmlich
jedes Wort, das aus dem Munde ihres in frü-
hesten  Jahren  vergötterten  Helden  perlte,
leuchtenden Auges saßen diese  ehrlichsten
Karl May-Verehrer da, und ihre Bliche bohr-
ten sich hinein in die vielgeliebte, vielbespro-
chene Gestalt, um die sich schon manch ein
wildstürmender  Feuerkopf  in  grenzenloser
Wertschätzung seiner Werke die Gloriole ge-
wunden,  um  sie  in  fortgeschrittenem  Alter
unüberlegt wieder herunterzureißen,  obwohl
gerade die reiferen Leser, die durch die schil-
lernde  Schale  vorgedrungen  sind  zum saft-
vollen Kern seiner Werke, es tatsächlich sein
sollten, die nicht müde werden, sein gerech-
tes Lob zu verkünden und den Strahlenglanz
über seinem Haupte zu verdichten. Augsburg
kann den nicht unbedeutenden Ruhm für sich
in Anspruch nehmen, diejenige Stadt zu sein,
mit  der Karl  May neben seiner sächsischen
Heimat  aufs  engste  verbunden  ist.  Damals,
als  seine  Feinde  mit  den  giftigsten  Waffen
gegen seinen beginnenden Ruhm als Schrift-
steller zu Felde zogen, da erscholl von Augs-
burg aus der Friedensruf: Lernt sie erst ein-
mal kennen, seine ureigenste,  schriftstelleri-

sche  Absicht,  macht  euch  aufs  innigste
vertraut, mit seinen hohen, erhabenen Zielen,
mit  seinem  aufrichtigen  Bestreben,  die
Menschheit zu adeln, sie herauszureißen aus
der  Erdenniedrigkeit,  um  mit  ihr
emporzusteigen  in  lichte  Höhen!  Als  sich
dann die literarischen Wogen geglättet hatten
und  die  professionellen  Nörgler  verstumm-
ten,  als  Karl  May´s  eigenartiges,  hehres
Schaffen seinen wahren Werten nach gewür-
digt und geschätzt wurde, als er nicht zuletzt
durch die Vermittlung begeisterter Augsbur-
ger Freunde zu einem Schriftstellerruhme ge-
langte, der die ganze Welt erfüllt, da kehrte
der  Vielgefeierte  in  Augsburg  ein  und legt
ein literarisches Bekenntnis ab, das geeignet
ist, auch den letzten Zweifel an der grundehr-
lichen Absicht, an der Erhabenheit,  von der
er sich in seinem fruchtbaren Schaffen leiten
läßt,  und an seinem vorbildlichen Künstler-
tum aus der Welt  zu schaffen.  Er gewährte
uns Einsicht in jede Falte seines großen Füh-
lens und Denkens, er predigte uns seine Idea-
le, für die er sein ganzes Sinnen und Trachten
geopfert  hat  und für  die  er  focht,  furchtlos
und  treu,  sein  Leben  lang.  Die  gequälte
Menschheit  dem  reinen  Glück  entgegenzu-
führen,  sie  zu  Edelmenschen,  zu  Christen-
menschen zu adeln,  das war die „verderbli-
che Absicht“,  die ihm von seinen bittersten
Feinden zur Last gelegt wurde, nein nicht die
verderbliche, das war die edelste, selbstloses-
te Absicht, für die er ein Menschenalter hin-
durch  im  hitzigsten  Literaturkampfe  stand,
aus dem er endlich doch als lorbeergekränz-
ter Sieger hervorgehen soll.  Und wer Gele-
genheit hatte, seinem hohen, sanften Gedan-
kenflug folgen zu dürfen, den er gestern vor
der breitesten Oeffentlichkeit unternahm, der
wird  sich  der  Einsicht  nicht  verschließen
können: Karl May´s Schriften sind weit, weit
davon  entfernt,  fesselnde,  verführerische
Pennälerliteratur zu sein, für die ein belese-
ner Tertianer gerade noch ein mitleidiges Lä-
cheln übrig haben kann, Karl Mays Schriften
sind vielmehr dazu bestimmt, der Jugend, der
gereiften  Menschheit  und  den  gebildetsten
Ständen als Herzensbildner zu dienen, ihnen
als  treuhelfender  Berater  im heißen Ringen
und Suchen nach dem „Höhenlande“ zur Sei-
te zu stehen, Adelsmenschen zu schaffen aus



Kreaturen,  die  im  „Tiefland“  geboren  sind
und  den  trotzigen  Mut  besitzen,  die
„Geisterschmiede“  aufzusuchen,  wo  sie
gesammelt  abgeschliffen  werden,  bis  sie
eingehen  können  ins  Reich  der
Edelmenschen.  Die  lauterste  Absicht,  ein
geklärtes  Künstlertum  durchweht
segenbringend  Mays  Schriften,  die  bald,
recht bald Gemeinzeit des deutschen Volkes,
aller Stände und jeden Alters werden mögen.

Der Schießgrabensaal dürfte wohl seit
dem  Vortrag  des  Jesuitenpaters  Waßmann
nicht mehr dieses Bild gezeigt haben, wie es
der gestrige Abend bot. Kopf an Kopf füllte
die begeisterte Menge den Saal – das angren-
zende Café mußte sogar geräumt und für die
Veranstaltung zur Verfügung gestellt werden
–, sogar von München kamen seine Verehrer
herbei.  Mit  einem  Veilchenstrauß  in  der
Hand betrat der ungestüm Erwartete das Po-
dium, mit tosendem Beifall begrüßt, der kein
Ende nehmen wollte, empfangen. Nach herz-
lichen  Dankesworten  und  einer  wunderbar
sinnigen Definition des Märchens,  das May
als höchste Kunstform überhaupt einschätzt,
trug Redner sein orientalisches Märchen „Si-
tara, das Land der Menschheitsseele[“], vor,
an  das  er  geistreiche,  in  glitzerndes,  poeti-
sches Gewand eingehüllte Nutzanwendungen
knüpfte. Er sprach ungefähr also:

Wenn man von der Erde aus drei Mo-
nate lang grad nach der Sonne geht und dann
genau  in  derselben  Richtung  drei  Monate
über die Sonne hinaus, kommt man an einen
Stern, der Sitara heißt und von größter Wich-
tigkeit  für die  Bewohner  der  Erde ist.  Sein
Durchmesser beträgt 1700 Meilen, sein Um-
fang  5100  Meilen.  Er  bewegt  sich  täglich
einmal um sich selbst und jährlich einmal um
die  Sonne.  Seine  Oberfläche  besteht  zu  ei-
nem Teile aus Land und zu zwei Teilen aus
Wasser. Das Festland gruppiert sich nach der
Verschiedenheit seiner Höhenlage in das nie-
dere Tiefland Ardistan und das hochgelegene
Dschinnistan,  welche  beide  durch  das  nach
und nach aufsteigende Märdistan mit einan-
der verbunden werden. Ard heißt Erde, heißt
unedler Stoff; Dschinu [Dschinn] heißt Geist,
heißt Seele, heißt höheres Wesen. Märd heißt
Mann, heißt Charakter- und Willensmensch,
der nach oben strebt, mag es kosten, was es

will. Ardistan ist also das Land der Unedlen,
der  Niedrigen,  Dschinnistan  das  Land  der
Edlen,  der  Hohen.  Wer  aus  der  Tiefe  nach
der  Höhe  strebt,  muß  unbedingt  durch
Märdistan, denn es gibt keinen anderen Weg.
In  Märdistan  aber  liegt  die  entsetzliche
„Geisterschmiede“  von  Kulub,  in  der
jedermann,  der  nach  oben  will,  gehämmert
wird,  bis  er  rein  von  Schlacken  ist.  Der
Oberschmied ist der Schmerz.

Der  Herrscher  von  Dschinnistan  re-
giert  nach  dem  einen  großen  Gesetz:  „Du
sollst der Engel deines Nächsten sein, damit
du nicht  dein eigener  Teufel  werdest!“  Der
Herrscher  von  Ardistan  aber  kommandiert
nur  nach  dem  einen  gegenteiligen  Gesetz:
„Do sollst  der Teufel deines Nächsten sein,
damit du dir zum Engel werdest!“ Hoch über
beiden aber tront Marah Durimeh, die herrli-
che Menschenseele, und waltet nur nach dem
einen  vernünftigen  Gesetz:  „Ein  Mensch
kann weder Engel noch Teufel sein. Er wird
Edelmensch; mehr will ich nicht!“

Die  Doppelbewegung  des  Sitaraster-
nes um sich selbst und um die Sonne spiegelt
sich im Leben seiner Bewohner. In Dschin-
nistan wandelt jedermann um die strahlende
Sonne  der  Liebe.  In  Ardistan  aber  bewegt
sich jeder nur immer um sich selbst, um sein
eigenes Ich und um seinen eigenen Nutzen.
Aber in allen Herzen liegt doch tief verbor-
gen der gottgewollte Trieb, aus Ardistan hin-
auf nach Dschinnistan zu kommen, also aus
einem  Untermensch  ein  Obermensch,  ein
Edelmensch zu werden. Wäre nur nicht der
schwere  Leidensweg  über  Märdistan  und
durch die Geisterschmiede! Die wirklich star-
ken  ringen  sich  ja  trotz  alledem  zur  Höhe
empor; sie überstehen die Qual;  sie werden
geläutert.  Die  vermeintlich  Starken  aber
kommen in der Schmiede um. Sie halten die
Qual nicht aus und werden darum von dem
Schmiede,  dem Schmerz,  in den Brack und
Plunder  geworfen.  Die  unzähligen  Schwa-
chen beben überhaupt vor Märdistan und der
Geisterschmiede  zurück.  Sie  töten  in  ihrem
Innern die Sehnsucht, sich emporzuarbeiten,
und gewöhnen sich daran, in der Niedrigkeit
von Ardistan zu bleiben.



Da  tritt  Marah  Durimeh,  die  Herr-
scherin, die Menschheitsseele, aus ihrer Ver-
borgenheit hervor und fragt:

„Sollen diese Armen verloren sein für
immer und für ewig? Wozu verlieh ich den
Starken die Kraft, als um die Schwachen zu
stützen? Ich rufe diese Frage über ganz Sitara
aus und über die ganze Erde. Ich nenne sie
„Menschheitsfrage“. Denkt nach über sie, ihr
Sterblichen; denkt nach! Und wer nach ihrer
Beantwortung strebt, der nahe sich mir:  ich
heiße ihn willkommen.“

 ____    ____    ____    ____     _____
Das ist das Märchen von Sitara. Das

ist  die  Menschheitsseele.  Und  das  ist  die
Menschheitsfrage,  Sitara  ist  die  Erde,  doch
nicht mit den Augen der Geographie, sondern
mit den Augen des Märchens gesehen. Aber
die große innere Wahrheit  dieses  Märchens
kann von keiner geographischen Wirklichkeit
jemals übertroffen werden. Die ethische Ein-
teilung  des  Menschenreiches  in  Ardistan,
Märdistan und Dschinnistan ist unbestreitbar
richtig. Jedes Land, jedes Volk, überhaupt je-
des  Gesamt-  und  Einzelwesen  besitzt  sein
Hochland und sein Tiefland in sich selbst. Je-
der Mensch hat aus seinem niedrigen Ardis-
tan nach seinem hohen Dschinnistan empor-
zusteigen und trägt in der Tiefe seines Her-
zens die Schmiede von Kulub, in deren Qual
er gehämmert  und geläutert  wird, um Edel-
mensch zu werden.

Genau dasselbe  ist  mit  der  Mensch-
heit im allgemeinen der Fall. Die Geschichte
ihrer Entwicklung beginnt tief  unten in Ar-
distan, führt auf dem Leidensweg über Mär-
distan  und  die  Geisterschmiede  empor  und
soll  hoch  oben  in  Dschinnistan  ihren
glücklichen Abschluß finden. Hierbei tritt die
große  Menschheitsfrage,  was  aus  den

Schwachen werden soll, die aus eigener Kraft
nicht  steigen können, immer  deutlicher  und
immer aktueller hervor. Bekanntlich hat Karl
May  dieser  Lösung  der  Menschheitsfrage
seine  ganze  schriftstellerische  Tätigkeit
gewidmet.  Alles,  was er  bisher geschrieben
hat,  ist  darauf  gerichtet,  diese  Frage  zu
beantworten. Er hat sogar noch mehr getan:
Er  hat  seine  ganze  Persönlichkeit,  sein
eigenes „Ich“ zur Verfügung gestellt. Er hat
es  ihr  zuliebe  gewagt,  Ich-Erzählungen  zu
schreiben,  ohne aber  mit  diesem „Ich“ sich
selbst,  sondern  eben  nur  diese
Menschheitsfrage zu meinen. Er hat das Ideal
seiner  „Edelmenschen“  in  diesem  „Ich“
verkörpert,  ohne sich zu fürchten und ohne
auf  den  Hohn  und  Spott  jener
„Untermenschen“  zu  achten,  die  eine  so
opferwillige  Kühnheit  weder  ethisch  noch
literarisch  begreifen  können.  Der  Leser
seiner  Bücher  soll  vor  allen  Dingen  die
Wahrheit  des  „Märchens  von  Sitara“
erkennen  lernen.  Er  soll  lernen,  sich  nicht
mehr  nur  allein,  um sich  selbst  zu  drehen,
sondern emporzusteigen zur großen Rotation
um die Sonne der Liebe. Der Leser soll hoch
denken lernen und ein Edelmensch werden,
noch ehe er nach Märdistan kommt und die
Geisterschmiede  errreicht.  Dann  bleibt  ihm
die Qual der Schmiede erspart.

Das ist die Lösung der Menschheits-
frage, wie Karl May sie sich denkt. Er führte
in seinem Vortrage die  Möglichkeit,  ja,  die
Leichtigkeit dieser Lösung des weiteren aus
und gab sich der Hoffnung hin, daß diejeni-
gen, die seine Art und Weise jetzt noch nicht
begreifen,  doch  endlich  wohl  zur  besseren
Einsicht  kommen  und  ihn  nicht  mehr  be-
kämpfen, sondern unterstützen werden.


